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Selix Dahn.

Mit dem vbor wenigen Tagen erfolgten Hin—
ſcheiden des greiſen Dichters Felix Dahn hat auch
die deutſche Rechtswiſſenſchaft einen namhaften Ver—
ſuſt erlitten; denn wenn auch kein bahnbrechendes
und pfadfindendes Genie, war Dahn doch ein uner—
müdlicher, vielſeitiger und gewiſſenhafter juriſtiſcher
Schriftſteller, ein den hiſtoriſchen und philoſophiſchen
Studien gleich eifrig ergebener Forſcher, ein über—
zeugungstreuer und mit der Krafteindringlichſter
Rede ausgeſtatteter Rechtslehrer

Zu Hamburg am 9. Februar 1834 als Sohn eines
berühmten Schauſpielerpaares geboren, kam er in
ſeinem erſten Lebensjahre mit ſeinen an das Hof—
theater berufenen Eltern nach München, aufdeſſen
Gymnaſium er zum Studium vorbereitet wurde.
Schon 1849 begzieht er die Univerſität und widmetſich
in München und in Berlin der Rechtswiſſenſchaft,
Philoſophie und Geſchichte; unter ſeinen Lehrern
trat er Bluntſchli, ſowie dem Philoſophen
Prantl beſonders nahe. Nachdem er 1855 auf
Grund einer römiſch-rechtlichen Diſſertation promo—
viert worden, wandte er ſeine Forſchung dem
deutſchen Rechte zu und habilitierte ſich für dieſes
Fach in München bereits 1857, alſo im Alter von
23 Jahren. Nachdem er 1862 außerordentlicher Pro—

feſſor daſelbſt geworden, führte ihn ſeine akademiſche
Laufbahn als Ordinarius 1863 nachWürzburg 1872
nach Königsberg und 1888 nach Breslau, wo er, mit
Ehren überhäuft, im Alter von 76 Jahren in den
Ruheſtand trat, deſſen er ſich nur ein Jahr erfreuen
ſollte.

Die Zahl ſeiner Arbeiten auf juriſtiſchem, hiſto—
riſchem, philoſophiſchem und belletriſtiſchem Gebiete
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iſt kaum zu überſehen; die Namen auch nur der
wichtigeren würden viele Spalten einnehmen; die
„Sämtlichen Werke poetiſchen Inhalts“ füllen allein
21 Bände. Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, auf
dieſe belletriſtiſche Produktion einzugehen, die, einſt
viel bewundert und überſchätzt, heute vernachläſſigt
und vielleicht mehr als verdient getadelt wird; ein—
zelne ſeiner Balbladen dürften ihm denn doch
wohl einen ehrenvollen Platz in der Literaturge—
ſchichte ſichern.

Als Juriſt iſt Dahn in erſter Linie Rechts—
hiſto riker. Einem deutſchrechtlichen Inſtitut der
Vorzeit galt ſchon ſeine Habilitationsſchrift: „Stu—
dien zur Geſchichte der germaniſchen Gottesurteile“
Hier trat er mit Entſchiedenheit der verbreiteten
Anſicht entgegen, daß Feuer-, Waſſer⸗ und andere
Proben auf der Erfindung oder doch Einführung
chriſtlicher Prieſter beruhten, und verfocht die Lehre,
daß ſie ſämtlich, mit alleinigerAusnahme der Abend—
mahls- und der Kreuzprobe, dem germaniſchen Hei—
dentum angehören. Nach dem Stande der damaligen
Wiſſenſchaft entging ihm freilich, daß die Gottes—
urteile der Germanen auf uralter gemeinſamer ari—
ſcher Grundlage erwachſen ſind, wie dies die ver—
gleichende Rechtswiſſenſchaft, insbeſondere die ſchöne
Feſtſchrift unſeres Herrn Prof. Kägi (zum Philo—
logentage in Zürich, 1887) überzeugend nachge—
wieſen hat.

Hatte ſich Dahn mitdieſer kleinen Schrift als
deutſcher Rechtshiſtoriker bereits trefflich eingeführt,
ſo beſchenkte er im Laufe der folgenden fünf Jahr—
zehnte 18611910 die deutſche Rechtsgeſchichte mit
einem ganzg umfaſſenden Werke von zwölf, ja — mit
Berückſichtigung der Unterabteilungen — ſogar von
zwanzig Bänden; dieſes Werk — die eigentliche
Hauptarbeit des Juriſten Dahn — nennt ſich „Die
Könige der Germanen“oder, wie der Unter—
titel lautet,„Das Weſen des älteſten Königtums der
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germaniſchen Stämme und ſeine Geſchichte bis zur
Auflöſung des Karolingiſchen Reiches. Nach den
Quellen dargeſtellt.“ Dieſes Werk bietet noch weit
mehr als der Titel ſagt; denn nicht nur das König—
tum gelangt zur Darſtellung, und zwar unter ſtreng—
ſter Scheidung ſowohl nach Zeitabſchnitten, als auch
nach Stämmen linsbeſondere der Vandalen, Goten,
Sueven, Franken, Alemannen, Bayern, Thüringer,
Burgunder und Longobarden); es werden auch die
„Grundlagen“ (Volk, Land, Stände, Sippe) undalle
einzelnen „Hoheitsrechte“ dargeſtellt, wie Geſetz—
gebung, Amtshoheit, Heerbann, Gerichts-, Finanz—
und Vertretungshoheit; da überdies auch Recht und
Gericht, Kirchenweſen undſelbſt Kulturgeſchichtliches
behandelt wird, ſo bildet das Werk eigentlich eine
Staats- und Rechtsgeſchichte der Weſt-Germanen im
erſten Jahrtauſend unter dem Geſichtspunkte des
Königtums. Daß die Anſicht des Verfaſſers in den
zahlloſen Streitfragen nicht in allen Punkten zu—
treffend erſcheint; daß er manchen Reſultaten an—
derer neuerer Forſcher ſich hier und da verſchließt,
tut dem allgemeinen anerkennenden Urteil über
dieſes aus den Quellen herausgearbeitete, gewaltige
Werk deutſchen Fleißes und deutſcher Gründlichkeit
keinen Abbruch; das Verzeichnis der Quellen und
Literatur im 7. Bande umfaßtallein 162 Seiten!

Daßdie Vollendung des großen Werkesſich durch
ſo viele Jahrzehnte hinzog, erklärt Dahn im Vor—
wort zum 7. Bande durch das Bedürfnis, die Ver—
faſſungsgeſchichte im Zuſammenhang mit den Wand—
lungen der politiſchen, der Bildungs- und zumal der
Wirtſchaftsgeſchichte darzuſtellen, daher die Quellen
dieſer Disziplinen in breitem Umfang heranzugiehen.
Er hat die betreffenden eingehenden Unterſuchungen
aber nicht in „Die Könige“ ſelbſt aufgenommen,
ſondern in beſonderen Werken dargeſtellt,und zwar
die äußere Geſchichte in derUrgeſchichte der
germaniſchen und romaniſchen Völker“



——

Band 12IV,die Rechts- und Wirtſchaftsgeſchichte
aber in ſeiner Deutſchen Geſchichte (188831888)
Als Nebenwerk zu den Königenveröffentlichte er
überdies noch mehrere andere Werke, insbeſondere
„Langobardiſche Studien“ (über Paulus Diaconus)
und 1879 ſeine überaus wertvollen „Weſtgoti—
ſchen Studien“ in denen er Entſtehungsge—
ſchichte, Privatrecht, Strafrecht, Zivil- und Straf—
prozeß der Lex Visigothorum zum erſtenmalſyſte—
matiſch darſtellt und in einer brillant geſchriebenen
Geſamtkritik mit dieſem nach Form und Inhalt ent—
artetſten aller germaniſchen Geſetzbücher ſcharf ins
Gericht geht.

Aber Dahn warnicht nurRechtshiſtoriker, ſon—
dern auch Rechtsphiloſoph; nicht ohne einen
gewiſſen Stolz ſchrieb er von ſich: „Seit dem Jahre
1850 habe ich Rechtsphiloſophie getrieben, ſeit dem
Jahre 1857 Rechtsphiloſophie vorgetragen.“ Der
langgehegte Plan, eine „Einleitung zur Rechtsphilo—
ſophie“ zu ſchreiben, kam erſt 1879 zur Ausführung,
und zwar als Entgegnung auf dasgeiſtreiche und
zum Teil von ihm ſelbſt hochbewunderte Fhering
ſche Werk „Der Zweck im Recht“. Dahn gabſeiner
prinzipiellen Gegnerſchaft ſchon in dem Titel Aus—
druck, indem er ſeinen „Grundlagen der Rechts—
philoſophie“ die Ueberſchrift voranſetzt„Die Ver—
nunftimRecht“. In dem Vorwort tritt uns der
Philoſoph mit dem ganzendichteriſchen Schwung
und der glänzenden Sprachgewandtheit, die dem
Poeten eigen war, entgegen; nur ein paar Sätzchen
über Iherings Buch ſei geſtattet, hier anzuführen:
„Und auch der heftigſte Feind wird es bewundern
müſſen — ſelbſt da, wo er es am Schärfſten be—
kämpft. Das Buch hat eine „hürene Haut“; esiſt
wie Herr Sigfrid von Niederland faſt nicht zu über—
wältigen WVon Jhering aberkannich nicht
Abſchied nehmen, ohne Helm und Harniſch zu lüf—
ten — denn er hat mir warmgemacht undrotſtoben
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die Funken unter den „ſnellen ſwertes ſlaegen“ —
und ihm, nach abgeſtreiftem Panzerhandſchuh, die
Hand zu drücken.“ Außer der „Vernunft im Recht“
hat Dahn noch eine ganze Anzahlkleinerer philoſo—
phiſcher Aufſätze publiziert, ſo „Vom Weſen und
Werden des Rechts“, über „die Rechtsphiloſophie der
Lex Visigothorum“ dals Schlußkapitel der Weſt—
gotiſchen Studien), über den Phädon des Platon,
über Hobbes, Sidney, Locke, zur Philoſophie des
Strafrechts, der Kirchenväter und drei Abhandlungen
„Für freie Forſchung gegen Dogmenzwang in der
Wiſſenſchaft“. In ſeinen „Bauſteinen“ hat er viele
dieſer Arbeiten als „vierte Reihe“ in zwei „Schich—
ten“ geſammelt. Einen Beitrag zur Rechtsphiloſophie
in gemeinverſtändlicher Darſtellung bildet auch ſeine
Breslauer Rektoratsrede „über den Begriff des
Rechts“ (1805).

Das dritte Hauptgebiet, das Dahn als Lehrer
und Schriftſteller gleichfalls pflegte,war das Pri—
vatrecht. Aus demrömiſchen haterfreilich nur
einſge kleinere Arbeiten geliefert, ſeine Inaugural—
Diſſertation über „Die Wirkung der Klagverjährung
bei Obligationen“ und zwar zugunſten der ſo—
genannten ſtärkeren Wirkung. So klein an Umfang
übrigens die Arbeit mit ihren 40 Seiten auch iſt
— undwerdieRieſendiſſertationen unſerer Zürcher
Doktoranden kennt, wird dieſe Kürze zu ſchätzen
wiſſen — ſo war Dahndamitdoch (nach der Anſicht
des großen Pandektiſten Bekker) der einzige, der
nach Savigny eine ſelbſtändige Abhandlung
über die ſchwierige Frage geſchrieben hat, Um ſo
lebhafter war ſeine Tätigkeit für das de utſche
Privatrecht, mit Einſchluß der modernſten Teile des—
ſelben, des Handels-, Wechſel- und Urheberrechts. So
gab er im Auftrage ſeines einſtigen Lehrers
Bluntſchli deſſen „Deutſches Privatrecht“ in dritter
Auflage heraus und erweiterte es durch Hinzufügung
des Handelsrechts; immerhin ſteht dieſe Leiſtung
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hinter ſeinen rechtshiſtoriſchen Arbeiten zurück. Sein
Intereſſe für das Handelsxrecht brachte er auch
in ſeinen vier „handelsrechtlichen Vorträgen“ zum
Ausdruck, die vier von ihm im Königsberger Kauf—
männiſchen Verein gehaltene Vorträge umfaſſen;
ſind dieſe auch in ihren eingeflochtenen juriſtiſchen
Konſtruktionsverſuchen von Laband mit Grund be—
mängelt worden, ſo wird ihnen doch auch von dieſem
ſcharfſinnigen Kritiker die volle und feine Beherr—
ſchung des Stoffes, die gewandte und anxegende Dar—
ſtellungsweiſe und der populäre Ton mitRecht nach—
gerühmt.

Der Populariſierung des bücrgerlichen
Rechts iſtauch Dahns „Deutſches Rechtsbuch“
zu dienen beſtimmt, das ſich als zweiter Band einer
Handbibliothek für das öffentliche Leben“ wiederum
an ein Bluntſchliſches Werk, an deſſen „Deutſche
Rechtslehre für Gebildete“ im Jahre 1877 anreiht.
So löblich die Tendenz einer ſolchen Bürgerkunde
auch war — Dahnbezeichnet ſein Buch als einen
Spiegeldes heutigen bürgerlichen Rechts in Deutſch—
land“ —ſo lbeicht lesbar und allgemein verſtändlich
das in anſprechender Form geſchriebene Werk auch
an ſich iſt, ſo konnte die Goldſchmidtſche Kritik ihm
doch den Vorwürf nicht erſparen, daß es ſein Thema
keineswegs erſchöpfe, auch einzelne mehr als gewagte
Sätze aufſtelle

Unter den kleineren privatrechtlichen Studien, die
Dahn in der fünften Reihe ſeiner „Bauſteine“ ge—
ſammelt hat, kommt eine größere Bedeutung dem
Aufſatze über das Ur heberrecht zuEsiſt hier
nicht der Ort, auf den Kampf zwiſchen der Auf—
faſſung des Autorrechts als Perſönlichkeits- oder Im—
materialgüterrechts einzugehen; Dahn vertritt die
erſtere Theorie, und ſo ſehr Kohler auch dieſe be—
kämpft, ſo muß doch auch er Dahns Ausführungen
das Verdienſt zuerkennen, daß ſie dazu mitgewirkt
haben, das Intereſſean der Materie in weiteren



— 7 —

Kreiſen zu wecken. Auch verwertet der Dichter in
jenem Aufſatz, wie Coſack mit Recht hervorhebt, ſeine
Beziehungen zur ſchönen Literatur in lehrreicher
Weiſe, indemerbeiſpielsweiſe die intereſſante Mit—
teilung macht, daß er und Geibel in ihren Gudrun—
gedichten eine Strophe ohne Entlehnung wörtlich
übereinſtimmend gedichtet haben,

Mit Rechtsgeſchichte, Rechtsphiloſophie und
Privatrecht iſt aber die reiche juriſtiſche Wirkſamkeit
Dahns noch immernicht abgeſchloſſen. Auch das öf—
fentliche Recht lag in ſeinem Lehrauftrage, und
ihm hater gleichfalls eine Reihe von Aufſätzen ge—
widmet, die in den Bauſteinen“ (5. Reihe) als
„Völker⸗ undſtaatsrechtliche Studien“ geſammelt
ſind. Wir heben hier daraus nur das Für den Tor—
niſter deutſcher Soldaten“ und zumBeſten deutſcher
Verwundeten des Jahres 1870 beſtimmte „Kriegs-—
wecht“ hervor, eine Populariſierung völkerrechtlicher
Hauptgrundſätze; danebenfinden ſich Aufſätze über
den Waffenhandel der Neutralen ſowie eine Lanze
für Rumänien“, über den Vertrag von Waſhington,
den deutſch-franzöſiſchen Krieg, die deutſche Provinz
Elſaß⸗Lothringen u. a. m.

Unſere Aufzählung kann undwill nicht erſchöp—
fend ſein; aber ſie zeigt ſelbſt in ihrer Unvollſtändig-
keit, welch vielſeitiger, welch unermüdlicher Schrift—
ſtellermit Felix Dahn von uns gegangen. Und er war
gach dem Berichte aller, die ihn kannten, eine kräf—
tige Perſönlichkeit,ein Charakter, der ſeinem inner—
ſten Weſen treublieb, ſeinem Vaterlande feurig er—
geben; nahm er doch noch in reifem Mannesalter an
dem Feldzug gegen Frankreich teil. Seinen Kollegen
war er ein lieber Freund; das beweiſt die große drei—
bändige Feſtgabe, die ihm von fünfzehn Breslauer
Rechtslehrern zu ſeinem Doktorjubiläum gewidmet
wurde. Auch ſeine Schüler hingen an ihm und gingen
bis in die Jahre ſeines Greiſenalters gern in ſeine
Vorleſungen, zumalſeinſtaatsrechtliches Kolleg, in
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dem er Worte, die er von Bismarck ſelbſt gehört, ein—
zuflechten liebte Nur den weiblichen Studenten ſtand
er nicht ganz ſympathiſch gegenüber; einer einzigen
Dame — übrigens aus Zürich — geſtattete er aus—
nahmsweiſe, ſein Kolleg zu beſuchen, ausnahmsweiſe,
weil ſie Tochter und Nichte ſeiner Kollegen ſei. Es
iſt dieſe Rückſtändigkeitum ſo überraſchender, als er
die geiſtige Kraft der Frauen willig anerkannte, ja
mit ſeiner Gattin Thereſe, geb. Fretin v. Droſte—
Hülshoff, vereint eine Sammlung von Gedichten
und „Walhall, germaniſche Götter- und Heldenſagen“
herausgab; prägte er doch auch in ſeinem Aufſatz
übher Das Weib im äaltgermaniſchen Recht und
Leben“ das ſchöne und wahre Wort: „Die Stellung
des Weibes iſt der Maßſtab für Nationalcharakter
und Kulturgrad“. Aber auch der ihmanſich nicht
willkommenen Studioſa gegenüber kam ſein liebens—
würdiger und goldener Humor gern zum Durch—
bruch; denn wenn die fleißige Beſucherin einmal
doch fehlte, ſo folgte gewiß am folgenden Tage die
ſcherzhafte Drohung, „daß er, da er gerade Dekan
ſein, ſie kraft ſeinerAmtsgewalt durch den Oberpedell
zum Kolleg ſiſtieren laſſen werde—

Die Lücke, die im Lehrkörper der Breslguer Uni—
verſität durch Felix Dahns Rücktritt vom Lehramte
entſtand, wurde noch bei ſeinen Lebzeiten ausge—
füllt; aber die Wiſſenſchaft trauert um den Verluſt
des fleißigen Arbeiters, das deutſche Reich um den
Heimgang des treuen Patrioten, die Freunde und
Amtsgenoſſen um einen edlen Menſchen. Ehre ſeinem
Angedenken. Georg“Cohn
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